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Der Appenzeller

Jeder Schweizer, man weiß es, ärgert sich
ab und zu über jenen Amerikaner, der

beim Wort <Schweizer> nur an Gletschermilch

und Vollmilchschokolade denkt. Ein
richtiger, ächter (ch rauh) Schweizer -
immer über den großen Teich gesehen -, ein
Natur- und Heimatschutz-Senn also, bläst
das Alphorn und läßt den Alpsegen an den
Felswänden widerhallen. Er wirbelt vor
der majestätischen Kulisse des Matterhorns
eine Schweizer Fahne in die würzige Bergluft.

An diesem musterschweizerischen
Prunkstück verrät nur die 18karätige
Schweizer Präzisionsuhr den Vertreter
eines hochentwickelten, modernen und
aufgeschlossenen Industriestaates.

Ja, die Amerikaner! Den Schweizern
unterliefen solche Fehler niemals. Oh nein!
Man frage einmal einen Altdorfer, einen
Murtener oder einen Liestaler nach dem

Appenzellervölklein. Jeder wackere Eidgenosse

weiß nämlich, was ein echter Appenzeller

ist zu sein hat.

Das Völklein am Säntis jodelt, veranstaltet
Alpaufzüge, Sennenbälle, Heimatabende
(zwar für den Fremdenverkehr) und das

Silvesterklausen. Ein Appenzeller übersommert

auf der Alp, ist zudem schrecklich
klein, raucht aber dafür ein Lendauerli,
das mit seinem nach unten gerichteten
Pfeifenkopf um so mehr Blicke auf sich
zieht. Natürlich wird ein Zürcher nie
behaupten, alle Appenzeller spielten Hackr
brett, könnten gut melken (von Hand)
und seien in Trachten gekleidet. Oh nein.
Es lebt nämlich noch ein weiterer
Menschenschlag in diesem Halbkanton, der unter

Natur-, Heimat- und damit Staatsschutz

steht: die Naturärzte. Nur jeder
zweite Appenzeller ist Senn, die andere
Hälfte umwickelt die lieben Mitlandleute
und Bundesgenossen mit Umschlägen oder
zieht ihnen die Zähne beinahe gratis.
Ueber einen Appenzeller schimpft oder
lächelt man. Man stellt sich einen etwas
klobigen, unbeholfenen, gar ungehobelten
Bauer vor. Oder man lächelt über den

Appizeller und Dibidäbi.

Nun sehe ich mich in einer Zwickmühle
sitzen. Ich kann nicht zäuerle, vermag
auch nicht Schelle z'schötte, bin nicht
sonderlich klein, und Bauer wollte ich nur als

Fünfjähriger werden. Ich bin weder
Wunderdoktor noch Kurpfuscher. Und
dennoch bin ich Appenzeller. Wie bringe ich
das fertig?

Wenn ich ins Ausland komme, zum
Beispiel in die Stadt St. Gallen oder gar in die
Weltstadt Zürich, stelle ich jedesmal fest:
Die andern sind keine Appenzeller. Sie

sagen zwei statt zwää und gehen nicht hää,
sondern heim. Mit ihnen über ein Häss
oder einen Fletschlig zu sprechen, wäre
eine Zumutung. Natürlich machen sich die

Appenzeller im Ausland mit derartig
kurligen Wörtern verdächtig. Vermutlich werden

wir zu den exotischen Völkern
geschlagen, zu jenen seltenen Menschen, die
sich vorzüglich für vierfarbige Reportagen
ins Schweizer Familienblättli eignen. Denn
schließlich haben wir auch noch die
Appenzellerinnen, die in ihren Trachten und
auch ohne äußerst fotogen sind. Die
Appenzellerinnen zu unterschlagen, wäre ohnehin
ungerecht: Sie haben nicht nur mit Sticken
Weltruf erworben, sondern - und das

scheint mir viel wichtiger - haben den

FHD erfunden. Bereits bei der Schlacht
am Stoß kamen sie Ueli Rotach und seinen

Kollegen, den andern Appenzellem, mit
Sicheln und Heugabeln zuhilfe. Vielleicht
erfinden die Appenzeller auch noch die
Mithilfe der Frauen an der Landsgemeinde.
Anstelle eines Degens könnten die
Appenzellerinnen zum Beispiel eine Kochkelle
oder um bei den Waffen zu bleiben -
ein Küchenmesser an den Gurt hängen.

Immerhin: Prototyp-Appenzeller sind zu
finden; und die meisten Appenzeller freuen
sich an diesen Landsleuten. Einige der
(Tugenden) dieser alten Appenzeller haben
auch auf den Durchschnitts-Landsmann
abgefärbt; etwa die Abneigung gegen alles

Großtuerische und Protzenhafte (man stelle
sich Hitler als Redner an der Innerrhoder
Landsgemeinde vor!), ein trockener, gif-
telnder Witz, das Mißtrauen gegen den
Staat er muß nicht einmal zentralistisch
sein. Auch die Lebensgewohnheiten des

Bauernhofes wirken nach: Der Appenzeller
ist Frühaufsteher, und wie der Kleinbauer

sein Heimwesen einzäunt, so sind
auch die Bewohner verschlossen, <iighaget>.
Die Streusiedelung man sagt dem Lieben

Gott nach, er sei bei der Häuserverteilung
mit einem lecken Sack über die appen-
zellischen Hügel spaziert - hat den Appenzeller

zu einem eigenbrötlerischen Original
geformt - im Extremfall. Eine Eigenwilligkeit,

eine überspitzte Individualität, haftet

aber auch dem modernen Appenzeller
an. Und vor allem: Der Appenzeller weiß,
daß er Appenzeller ist.

Jürg Frischknecht

De Sturzenegger vo Lutzeberg hed of de

Luziesteig Aktivdienst gmacht. Em ersten
Augschte hed de Hopma e schöni Red ka vo
Vaterlandsliebi ond Isatzbereitschaft ond fro-
ged do eben au de Sturzenegger: «Sturzenegger,

wa tenked Er au, wenn Er eso do obe

of de Luziesteig dSchwizerfahne ober Euerem
Chopf flattere gsiend?» Do säd de Sturzenegger:

«Herr Hopma, denn tenk i, de Loft
god.»

*
Ein Wichtigtuer aus einer Stadt, wo diese

Gattung nicht selten sein soll, leistet in einer
Appenzeller Kompagnie Dienst. Ein Denkzettel

ist fällig. - Es ist kurz vor dem HV,
alle Leute stecken in der Ausgangsuniform.
Füsilier Rechsteiner wettet mit dem Wichtigtuer

einen Fünfliber: Bis zum HV will er ihm
alle Uniformknöpfe annähen. Der Aufschneider

geht auf den Leim. Die rund drei Dutzend

Knöpfe seiner Uniform werden
abgeschnitten. Füsilier Rechsteiner greift zu Nadel
und Faden, legt sie aber wieder weg, ohne
einen Knopf angenäht zu haben und wirft
den Fünfliber unter die abgeschnittenen
Knöpfe: «Jo Schnorri, do hescht de Föfliber!»

*
Der sprachlich belr.nderte Fitzi, der in seiner

Gutmütigkeit den Mitbürgern als Zielscheibe
für ihre billigen Scherze dient, wird vom
Herr Nationalrat angesprochen, der auch einmal

witzig sein will:
«Losid, Fitzi, wenn Er nöchschte Sonntig bim
Lüüte met em Lüller im Muul ober de Dorfplatz

laufid, geb i Eu en Föfliber.»
«Ond i Eu zwe, Herr Nationalrot!»
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